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spricht? Zu eiıner Eiınführung gehört zunächst umtassende Intormation. Das Buch bietet
S$1@e. Immer wiıeder gelingt s der Autoriın, ınteressante Einzelheiten über die mıittelalter-
lıche Mystik vorzustellen. Dabei werden weitgehend die üblichen Allgemeinplätze ber
die mıittelalterliche Mystik, die sıch 1n vielen populärwissenschaftlichen Verötftentli-
chungen fınden, vermiıeden. Eıne extirem teministische der kirchenkritische Sıcht &indet
111l 1n dieser Einführung nıcht. Eınıige interessante Querbezüge der Mystik anderen
mittelalterlichen Bewegungen lassen authorchen. Von eiıner Eınführung erwartet INan,
da{ß s1e uch für Nıchttachleute verständlich geschrieben 1St und weıterem vertieftem
Beschättigen nıt der Mystık anregt. uch 1n diesem Punkt entspricht das Buch voll den
Erwartungen. Es eröffnet zD eınen gyuten, leicht lesbaren Zugang dem schwier1-
CIl Sachverhalt der Vernunftsmystik, W1e€e s1e VOT allem be1 Meıster Eckhart eınen Höhe-
punkt gefunden hat.

uch W C111 inan mıiıt keiner Vollständigkeit rechnen kann, darft 1114A1l be1 einer Eıntüh-
rung doch einen u  n Überblick ber Personen und Sachverhalte der Mystik erwarten.
Hıer wiırd 111a  a her Defizite teststellen können: Die Schilderung VO Vertretern der
Deutschen Mystık überwiegt. Innerhalb der Frauenmystik tehlen z.B alle Vertreterin-
136  - der flämischen Mystık, Katharına VO  e Sıena und Birgıitta SO} Schweden. Selbst
ter den deutschen Mystikerinnen sınd die Frauen A4US Helfta, Gertrud die Gro{fe un!
Mechthild VO Hackeborn, und damıt dıe Herz-Jesu-Mystık, ausgespart. ber uch
wichtige Sachverhalte einzelner Mystiker werden nıcht erwähnt. Kann 1114A1l über Meı-
Ster FEckhart schreıben, ohne dessen Vorstellung VO der Geburt (zottes 1m Menschen
ausführlich erklären? UÜberhaupt liest 119  w VO der trinıtätstheologischen Grundle-
SUung ftast der mittelalterlichen Mystik nıchts. Fıne Einführung sollte 1U VO

der Forschung allgemeın anerkannte Urteile wiedergeben und möglichst eıgene, nıcht
ausdiskutierte Wertungen vermeiden, da Nıchtfachleute, die sıch ıne solche literarı-
sche Gattung wendet, über den Wert solcher Thesen nıcht urteilen können. Leider Ain-
det 11all 1aber 1n diesem Buch immer wıeder als solche nıcht gekennzeichnete subjektive
Urteıle. (Beispiele, die sıch eicht vermehren lefßen: Seuse W arlr selbstgerecht, weıl se1ın
eıgenes Leben als Heıligenleben aufgeschrieben hat (19) Frauenklöster haben Beginen-
gemeinschaften als lästıge Konkurrenz angesehen (40) Heıinriıch VO  3 Nördlingen hat
keinen originellen Gedanken hınterlassen (58) Der Stufenweg des Rulman Merswın ‚1st
nıcht einmal Theologıe, sondern reine Religionsübung“ (88) Das Werk dieses Autors 1sSt
„theologische Stümpere1” (88) Dıiese Behauptungen mindern den Wert dieser SONSELT le-
senswerten Eınführung. W EISsS

ÄNGENENDT, ÄRNOLD, Geschichte der Religzosität ım Mittelalter. Darmstadt: Wıssen-
schaftliche Buchgesellschaft 1997 986
Nach seinem Standardwerk über das Frühmiuittelalter lietert Arnold Angenendt 1U

auf 758 Textseıiten nıcht wenıger als einen profunden Gesamtüberblick ber praktisch
alle wesentlichen Aspekte des relig1ösen Lebens 1im abendländischen Mittelalter (MA),
dazu mi1t einer eigenen Perspektive und Fragestellung. Diese Fragestellung kommt
nächst 1m ersten 'eıl ZUr Geltung, welcher eıne tausendjährige Epoche, in sıch reich all

tiefgreitenden Veränderungen, 1n sıch und ın ihrer inneren Periodisierung vorstellt
(„Das religionsgeschichtliche MA“, 1—88) beginnt mıiıt den forschungsgeschichtli-
hen Problemstellungen („Germanısierung“, „Archaisierung“, 1im Zusammenhang mit
letzterem partielles Zurück hinter dıe „Achsenzeit“), die schon in seinem Buch über das
Frühmiuittelalter den Eınstieg boten. Ist das Verständnismodell der „Germanıisierung“
heute längst überholt, leibt, gerade VO Religionsgeschichtlichen her, das Problem
des Rückfalls in „archaıische“ Religiosität die Grundfrage die Kontinuntät des Christ-
lıchen 1im Dıi1e Grundthese des Autors, ann 1mM Laufte der Darstellung ın vielen e1inN-
zelnen Aspekten entftaltet, lautet: Die mythisch-archaische Rückbesinnung auf den eige-
nen Ursprung führte 1m immer wiıeder gerade VO Mythischen WCB und ZUuU
Hıstorischen 22 Denn (so 1m Epilog Schlufs) 4Ja sıch aber d1€ mıittelalterliche
Religiosität aut den Ma{fstab der Bibel und iınsbesondere des Neuen Testamentes Ww1e€e
uch der Patristik verpflichtet sah, die allesamt Charakteristika VO teilweise extirem

hochreligiöser Art aufwiıesen, erfolgten immer wieder Cu«C Anstöße ZUuU Autbruch Die
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Beispiele sınd zahlreich und gewichtig: (sottes Allmacht und doch menschliche Freiheit
und Eigentätigkeıt, Haftung für die lat und doch wachsende Bedeutung der Intention,
VO der „gewıssenlosen“ Welt der Dagas ZAHT skrupulösen Gewissenserforschung be] den
spätmittelalterlichen Devoten, das Gebet als Ott darzubringende Pflichtleistung und
doch uch interiorisierende Erschliefßsung des erzens. Wahre „Durchbrüche“ hat da-
be1 gegeben, ber 7zumelst 65 adaptıerte Wiedererweckungen des Altchristlich-
Antıken“ Daher weıst das ‚War zahlreiche archaische Züge auf, jedoch keın
geschlossen archaisch-mythisches Weltbild Kennzeichnend 1St immer wiıeder das SPall-
nungsreiche Miteinanderringen archaisch-mythischer und „achsenzeıitlicher‘ Momente
(25) und das allmähliche Sich-Durchsetzen der letzteren, H. des Personalen, thi-
schen. Dabe1i chälen sıch speziell reı Erneuerungsschübe heraus: der karolingische, der
scholastische se1ıt dem Jh und der der Renaıtissance.

Nach der gedrängten, ber kenntnisreichen un! instruktiven Vorstellung der Epochen
1m Kapıtel des ersten Teıles („Epochen und Bewegungen”,Z sınd die tolgenden
Teile thematisch gegliedert. Der zweıte 'eıl („Die überirdischen Mächte“, 89—-166) zeıgt
dıe Dynamık eiım Gottesbild Eıinbruch des Tun-Ergehens-Zusammenhan-
CS, ber auch Durchbruch des christlichen Gottesbildes), eım Christusbild, be1 Engeln
und Teuteln nd der Vorstellung des „Gottmenschen“ Relatıv kurz 1st der drıtte Teıl
(„Offenbarung und Lehre“, 67-201), der sıch mıt Theologie, aber auch mıi1ıt Ketzereı und
Inquisıtion betafßt. Der vierte eıl „Welt und Menschen“, 203—349) enthält relatıv he-

Kapiıtel WI1Ee „Raum un Zeit” „Der Mensch und die Famılie“ (darunter „Leib
und Seele“, „Mann und .  Frau „Ehe“, „Kind“) un schließlich „Gemeıinde unı (Gemeın-
schaft“, WOZU wıeder die Formen sowohl kırchlicher w1e weltlicher Gemeinschaftt (ein-
schließlich der Kaiser-Papst-Problematık und der Entwicklung Ommn „Kloster“ ZUuU

„Orden“) gehören. Gerade 1m letzteren INAaS INa vielleicht die Ausführungen
knapp empfinden (nur S, 330—-334, für „Kloster und Orden“); s$1e siınd jedoch präzI1se,
auf die neuestie Lıteratur gestutzt un! enthalten alles Wesentliche. Es Olgt der füntte
e1] über die Liturgie 351—-515), wobeı d39 Bufßsakrament, da VOT allem 1n den ontext
des nächsten Teıles ber Gnade und Sünde gehörend, 1er ausgeklammert bleibt Am
Ende des 1St das Segensmittel schlechthin, welches Hımmel und rde verband, tür
alle Nöte und üunsche bıs hın ä Liebeszauber und „ Totbeten‘ dienlich Wal, dıe Messe,
wobei nde dıe Frage Blickles bleibt, »  E die Menschen 15145 die Hostıe sehen
wollen, und S1@e i das reine Wort CGottes hören wollen“ Der nächste
eıl über „Gnade und Sünde“ 7-65 umfa{ßt sowohl Grundfragen des Ethos, Gebet,
Askese, Werke der Nächstenliebe w1e Sündenvorstellungen, „Teufelspakt“ und schliefß-
ıch „Bufse und Beichte“. Der siebte 'eıl ist schließlich „Sterben, Tod und Jenseıits” Br
wıdmet (659—750). Eıne wichtige Rolle, mehr als alle Theologıie, spielen jer d1e Jenseıts-
visıonen, für die das Jh. Höhepunkt und gleichzeınt1g Wende darstellt (703

Es oibt Bereıiche, 1n denen die Überwindung des „Archaischen“ bıs zum Spätmuittelal-
ter praktisch nıcht gelingt. Dıies oilt tür die Dämonenvorstellung, die UÜberwindung
eigentlich 1Ur theologisch-s ekulatıv, existentiell-rel1g1ös 1Ur be1 den Mystikern Br
schieht (158 E: für den (nur eoretisch geforderten) Onsens der Frau ın der FEhe
für die Pollutio-Vorstellungen 287) In anderen Bereichen geschieht WarTr ıne ansatz-
hafte Überwindung; bleiben jedoch schwere Hypotheken, die 1m katholischen Be-
wulfstsein bıs 1Ns Jh. ıhre Narben hinterlassen. Signifikatıv 1n dieser Beziehung 1st die
mittelalterliche Bußgeschichte. Ist nıcht hıer das M  .9 VOTL allem IrG die reine Tathaf-
(ung, WwW1e s1e 1n der iırdischen Buße hervortritt, sSOWwI1e 1n der Bußleistung als Herstellung
eines Gleichgewichts (Tarıtbuße), eın eklatantes Zurück hiınter die „Achsenzeıt“ (619,

Ja und ne1ın, 1sSt die AÄAntwort des Autors. Verloren geht dıe Dominanz des Bewußt-
Intentionalen, hier der weitschauenden Antwort des hochgeschätz-
ten Gregor bei nächtlicher Pollution. 7war wulfßste MNanl 1n den Bußbüchern das
Entscheidende der Intention, berücksichtigte ann jedoch 1n der Bufßzuteilung ın erster
Linıe den iufßeren Tatbestand Es War ber auch eın anderes Verhältnis VO Seele
und eıb Der Mensch sündıgt auch mıiıt dem Leib und wird daher Leib gestraft. FEıne

Wende und eınen entschiedenen Durchbruc U1 Personalen sıgnalısıert hier
Abälard, dessen Schlüsselstellung übrigens mehr als eiıner Stelle hervortritt, ann VOT

allem die hochmiuittelalterliche Scholastık jetzt ber bricht bezeichnenderweise der
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quantitatıve MaifSsstab, die Gerechtigkeit wieder 1Ns Gleichgewicht kommt, be1 den
„Sündenstrafen“ durch (646

In dem sehr perspektivenreichen und mehr Fragen anregenden als apodiktische
Antworten gebenden Epiloge tfolgen einıge abschließende Gedanken. Jeden-
falls 1sSt die geschichtliche Einmaligkeıit Europas, die 1M grundgelegt wurde
(756{.)

Was das Werk nıcht zuletzt lesenswert macht, 1St die Verbindung VO Fülle des Mate-
rials mıt Weıte des Horizontes. Die Darstellung 1st immer 1n orößere kultur- und relig1i-
onsgeschichtliche Perspektiven hineingestellt; gleichzeıtig geschieht immer der uck-
oriff auf dieIchristliche Glaubensgeschichte, das Ite und Neue Testament und die
frühe Kırche. So 1st gerade uch für Studenten lesbar und vermuıttelt Horizonte, löst
Denkanstöße 4AUSs Die Fülle des verarbeıteten Materials wiırd dem Quellen- un! Lıte-
raturverzeichnıiıs deutlich, dıe 90 Seıiten zählen. Was VO den vieltältigen Ge-
stalten muittelalterlicher Religjosıtät reilich wen1g, bzw. L1UTr AaIlll Rande vorkommt, 1st e1-
nerseılts das Wallfahrtswesen, anderseıts die Bruderschatten. Ansonsten ber dürfte das
Buch tür seınen Gegenstand einem ın der nächsten Zeıt kaum überholbaren tan-
dardwerk werden. KL SCHATZ

SINICYNA, NInNA I’rety Rım. Istoki LEvolucıja russko) srednevekovo) koncepcıi (XV-
XVI VV.) rıttes Rom Quellen und Entwicklung der russischen mıittelalterlichen
Konzeption_Jh.) Moskau: Izdatel’stvo „Indrık“ 1998 410
Dıiese bisher wohl umfangreıichste Monographie Zzu Thema „Moskau=3. Rom der

angesehenen Mıtarbeıterin der „Russischen Akademie der Wıssenschatten“ (Instıtut für
Russische Geschichte) 1St eindeutig hervorgewachsen aAaus ıhrer regelmäfßigen, aktıven
Teilnahme den jährlıch (seıt 1ın Rom statthndenden Semiinaren „Vom ersten
Zzu dritten Rom  “ (51—-57) S1e beginnt mMit eiınem kritischen Überblick (7-51) über die
Beurteilung dieser prophetisch-messianisch-eschatologischen Leitidee 1n der russischen
Geschichtsschreibung und Geschichtsphilosophie (H, TyutGcev, Kljucevskij),
Gol’dberg, ber uch Solovjev, Berdjajev, Mıljukov, Flo-
rovski], Kartasev ua Daran schliefßst sıch eıne Darstellung der 1m 15 Jh. begın-
nenden Autokephaliebestrebungen der russıschen Kirche gegenüber Konstantinopel
un Rom und deren nts rechungen 1n der Staatsıdeologie (58—132). Es Olgt eın
kürzeres Kapıtel über den odikologischen Status qUO der relevanten, 1M Anhang edier-
ten Quellenschriften des relises den Mönch Filofe)y (Philotheos, des
Pskover Eleazarklosters872)1 das sıch VOT allem die Zuschreibung der teilweıse
I1Weiterentwicklungen des Ersttraktates bemüht. FEın nächster Schritt gilt den
geschichtlichen Entstehungsbedingungen der Theorie VO ))3 Rom SE Ort
geht En die Ablehnung der Astrologie, der lateinıschen Theologie (ın der Ver-
mittlung des Lübecker Arztes Niıkolaus Bulev, des „Deutschen“, der 1in Moskau uch als
UÜbersetzer un: Schrittsteller tätıg war) und die Auseinandersetzung MIt der 'eltend-
erwartung. Damıt 1St der Boden bereıtet, die ursprünglichen Kernthesen der Theorie
VO i Rom  « erortern und deren Verhältnis ZU Pseudepigraph des Methodios VO
Patara klären Eın Schlufßkapitel ber die Repräsentanten des M Rom  .
(Staat/Kırche; Moskau/Novgorod) und das weıtere Schicksal der Idee, be1 den Alt-
gläubigen (269-332), leitet über ZUur kritischen Neuedition der behandelten Texte
1n allen bekannten RedaktionenSWiährend der Text mehrmals durch Faksı-
mile-Seiten wichtiger Quellenkodices unterbrochen wird, folgen 1ım Anhang ann noch
das alphabetische Literaturverzeichnis SOWIl1e Je eın Namens- und Handschriftenindex
(371—410). [ )as Buch bietet eın achlıch, das heißt historiographisch ausgereiftes (Ge-
samtergebnis XS  E allerdings doch sehr eingeschränkt auf dl€ russısche eıstes-
elt (trotz der Diskussion einıger westlicher Hıstorıiker). Selbst die VO: Tamborra
schon einmal ausgezZOgCeN Fortentwicklung auf St. Petersburg 1st AaUSPCS art; NSONSTIeEN
vermiısse 1C ın der Literaturliste NUur den tundierten Beıtrag VO Wıilhe Lettenbauer
ZU Thema, der eLWwWAa den wichtigen Artikel VO Prinzing ZUr Frage der Fürsten-
spiegel Aus der nıcht unwichtigen theologischen Diszıplin 1st 11UT das VOL mehr als

Jahren erschienene, schon e1in wen1g veraltete Hauptwerk Losskijs zıtiert (224;,
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